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Abonnementspreis: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
„ „ Fr. 2.50 per Halbjahr 
(für Verbandsvereine) 
bei Bezug von 3 Expl. Fr. 10.— per Jahr 
" ” „ 10 „ „% B— „ 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Inſertionspreis: 

Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Cts. (Verbandsvereine 25 Cts.) 
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt. 
Aufnahme in die Adreſſentoſel empfehlenswerter 
Bezugsquellen per Jahr Fr. 75. 

Die Adminiſtration behält ſich vor, ungeeignete 
Aufträge zurückzuweiſen. 


Motto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es feine Monſumkraft organiftert. 
Die genoſſenſchaftliche Zuſammenfaſſung dieſer 
Kraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: ſie ift 
unfere nationale Aufgabe im M. Jahr: 
hundert. 


Erſcheinungsweiſe: 
Wöchentlich einmal 
im Umfang von 8—12 Seiten. 


Einſendungen 
für den redaktionellen Teil, Abonnements und 
Inſertionsgufträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Zuſtellung des Blattes find zu 
richten an das Sekretariat des Ver⸗ 
bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſel, Thierſteinerallee 14. 


Abdruck 
aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 
geſtattet. 


Weſen, Grundſätze und 
Nutzen der Konſumvereine. 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis 20 Cts. 


Genoſſenſchaftliche Selbſt⸗ 
hilſe. 
Von Prof. Dr. J. Platter. 
Preis 30 Cts. 


Anſere Englandreiſe. 
Bericht über die Befichtig- 
ung der Cooperative Who- 

lesale Society. 
Preis 25 Cts. 


Der britiſche Genoſſen- 
ſchaflslongreß in Cardiff 
(Juni 1900). 

Von Dr. Hans Müller. 
Preis 40 Cts. 


Der internationale Ge- 
nofenfhaftskongrek in 
Mancheſter (Artitelſerie). 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis 25 Cts. 


But, Principes et Utilité des 
Coop6ratives deConsommation. 
Par H. Pronier. 

Prix 20 Cts. 


Buchvertrieb des Verbands schweizer. Konsumvereine. 


Die ſchweizeriſchen Konſum⸗ 
genoffenfhaften, ihre Ent⸗ 
wicklung und ihre Reſultate. 
Preisgekrönte Schrift. 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis geb. Fr. 3, broſch. Fr. 2. 


Froduftiv-Genoſſenſchaft 
und produzierende Kon- 
ſumgenoſſenſchaft. 
Von J. M. Böſch. 
Preis 20 Cts. 


Erwerb und Konſum oder 
Wo fledit der Profit? 
Von Prof. Dr. J. Platter. 
Preis 10 Cts. 


Der Staat und das Steuer- 
recht der Konſumvereine. 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis 30 Cts. 


Anſer erſter Preßprozeß. 
(Metzgerprozeß) Artikelſerie. 
Preis 25 Cts. 


Der Steuerrelurs des Kon 
fumvereins in Baden. 
Von Dr. Hans Müller. 

Preis Fr. 1.— 


Die Vuchhaltung für 
Rfeinere Konſumvereine 
nebſt Muſterbeiſpiel. 
Von B. Jäggi. 
Preis Fr. 1.— 


Normalſtatuten für ſchweiz. 
Konſumvereine. Gratis. 


Jahresbericht des Verbandes 
ſchweizer. Konſumvereine 
pro 1901. Gratis. 


Kaſſabuch und Memorial. 
In Leinwand gebunden. 
Preis Fr. 9,50. 


Statiſliſches Jahrbuch des 

Verbands ſchweizer. Kon» 

ſumvereine pro 1900 u. 1901. 
Preis à Fr. 3.— 


Warenbuch. 
In Leinwand gebunden. 


Genoſſenſchaftliches Bolks- 
blatt. 
Jahrgang 1902 (25 Nr.) 
Preis à 60 Cts. 


Preis Fr. 9,50. 


Das ſchweizer. Genoffen- 
ſchaftsgeſetz. 
Separatabdruck von Titel 
27 des eidg. Obligationen- 
rechts. 

Preis 10 Cts. 


Ausſprüche hervorragender 
Staatsmänner und Gelehr- 
ter über das Genoſſenſchafts⸗ 
weſen. (Flugblatt). 
Preis à 100 Stück Fr. 1.— 


Die Stellung der Kon- 
ſumenten zur Geſetzgebung 
betr. den unlauteren Wett- 
bewerb und Hauſierhandel. 

Preis 25 Cts. 


Mißbräuche im Konſum⸗ 
vereinsweſen. 

Von Chr. Gaß (Flugblatt). 

Preis à 100 Stück Fr 2.— 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. Nachfrage. 

| * tüchtiger, erfahrener und solider Bäcker sucht Anstellung 

4 als selbständiger Bäcker in einer Konsumbäckerei. Antritt 
sofort oder nach Uebereinkunft. Auskunft bei der Expedition. 

FE EB a Fa 

rgpüchtige und zuverlässige Verkäuferin, in der Kolonialwaren- 

branche gut bewandert, sucht Anstellung in derselben Branche. 

Offerten unter Chiffre B. K. 78 an die Expedition des Blattes. 


Henckell & Rolh's Lenzburger Confituren 


in Eimern von 25, 10 und 5 Kilo — in Gläſern und Töpfen von ½ Kilo 


werden als lohnender, ſich mehr und mehr einbürgernder Verkaufsartikel allen Konſumvereinen empfohlen. 


Konſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Roth. 


Hausfrauen, verwendet E 5 8 Es 
Witſchis Guppen- und Speifemehle, | Das ächte „Perl-Garn““ Sass 


Erbsmehl, Haferflocken, Zuppengries, Speife- | 36 Nr. 7, Nach Rote Etiquette & Nr. 9 Aach Grüne Etiquette B- | 
mehl, Vollgries. 5 Se er 

Ihr erſpart Euch zum nämlichen Geldwert denn bis- g 
her durch Erſteres die Hälfte Butter, Kochzeit und Brenn- ist anerkannt das beste und beliebteste Baumwoll- 
material. Letzteres ergibt bei allen Mehlſpeiſen / mehr : 
Speiſemaſſe. Von beiden enthalten die Speiſen / mehr Strickgarn der Gegenwart. 
Nährwert Gegen Einſendung von 3½ Fr. wird von Handlungen können dieses Garn sowie fertige Strümpfe und Socken 
eee 53 20 TE: ı Fabrikpreisen von den meisten Engroshäusern beziehen oder direkt 
5 Sorten 1 Kilo franko zugeſandt, nebſt Proſpekt und 3 den brian J. J. Künzli & Co., Beta! ar Strumpf- 
Gebrauchsanweiſung. Witschi-Wyl h warenfabrik in Strengelbach (Aargau). 

itschi-Wyler, Hindelbank. 


(Zum Schutze vor Nachahmungen, verlange man ausdrücklich diese Etiquetten) 


Tür jeden ſchweizeriſchen Genoſſenſchafller 


iſt die Kenntnis der Geſchichte des ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsweſens die unerläßliche Vor— 
bedingung für eine fruchtbare Wirkſamkeit innerhalb ſeiner Organiſation und für die richtige 
Beurteilung der genoſſenſchaftlichen Fragen und Angelegenheiten, die an ihn herantreten. Will 
der Genoſſenſchaftler mehr ſein als ein Dilettant, ſo muß er bei der Geſchichte, der großen 
Lehrmeiſterin der Völker, in die Schule gehen und ſich darüber unterrichten, wie das Konſum— 
vereinsweſen in der Schweiz entſtanden iſt, ſich entwickelt hat und wohin es tendiert. Ein 
brauchbares Hilfsmittel hierzu iſt die preisgekrönte Feſtſchrift des Verbands ſchweizer. Konſum— 
vereine zur Genfer Landesausſtellung, die, von Dr. Hans Müller verfaßt, unter dem Titel 
erſchienen iſt 

Die ſchweizeriſchen Konſumgenollenſchaften 

ibre Entwicklung und ihre Reſultate. 

Dies Werk, das die intereſſante Geſchichte der Konſumvereine in der Schweiz auf 450 

Seiten erzählt, kann von allen Abonnenten dieſes Blattes zu dem außerordentlich billigen Preiſe 


von Fr. 2. — brochiert, Fr. 3. — gebunden, bezogen werden. Beſtellungen darauf nehmen alle 
Verbandsvereine entgegen, wie auch direkt der 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 
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Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Jahrgang. 


Die Verhandlungen der XIV. ordentlichen Delegierten- 
verſammlung des Verbands ſchweiz. Konfumvereine 
in Divis, am 25. und 26. Juli 1903. 

N. Sitzung, den 26. Juli, Vormittags 8 Uhr. 


Die Sitzung findet wiederum im Theater ſtatt. Der 
Präſident eröffnet ſie, indem er ein Begrüßungsſchreiben 
des Verbands belgiſcher Arbeitergenoſſenſchaften zur Ver⸗ 
leſung bringt. Es erfolgt ſodann die 

Feſtſtellung der Präſenzliſte. Aus der Zu⸗ 
ſammenſtellung der beim Eintritt in den Verſammlungs- 
raum abgegebenen Coupons der Teilnehmerkarten ergibt 
ſich, daß 70 Verbandsvereine mit 157 ſtimmberechtigten 
Delegierten und 13 ſtimmberechtigte Mitglieder des Ver— 
bandsvorſtands vertreten ſind. Hievon find 169 Stimm- 
berechtigte zur erſten und 162 Stimmberechtigte zur zweiten 
Sitzung erſchienen. Außer den Delegierten mit Stimm— 
recht haben ſich noch eine Anzahl weiterer Vertreter von 
Verbandsvereinen eingefunden, ſo daß ſich die Geſamtzahl 
ar Teilnehmer, einſchließlich der Gäſte, auf über 200 be- 
läuft. 

Der Präſident erteilt hierauf dem Verbandsſekretär, 
Herrn Dr. Hans Müller das Wort zu dem 

Referat über das genoſſenſchaftliche Bil— 
dungsweſen und die Mittel zu ſeiner För⸗ 
derung. Der Referent erinnert einleitend an den 
demokratiſchen Grundgedanken des Genoſſenſchaftsweſens 
und bemerkt, daß die hohe Bedeutung der Bewegung bis 
jetzt in ſehr beſchränktem Maße erkannt, das Volk im all- 
gemeinen noch nicht ausreichend orientiert und die öffent⸗ 
liche Meinung über die damit zuſammenhängenden Fragen 
noch nicht geklärt ſei. Angeſichts der Truſts und Syndi⸗ 
kate gelte es, durch Organiſation der Konſumentenintereſſen 
ein Gegengewicht zu ſchaffen. Vielfach ſeien auch die 
bereits auf genoſſenſchaftlichem Gebiete gemachten Er- 
rungenſchaften weiteren Kreiſen fremd geblieben. Es handle 
ſich darum, den Genoſſenſchaften höhere Ziele als die bloße 
Rückvergütung zu ſtecken. Dieſe ſei nur eine Funktion 
der Konſumgenoſſenſchaften und nicht einmal die wichtigſte. 
Man müſſe mehr Schwung und Idealismus in die Be— 
wegung bringen. Ohne genoſſenſchaftliche Bildungsbeſtre— 
bungen ſei ein Fortſchritt undenkbar. Wie der Staat ſeine 
Bürger zu erziehen ſuche, um das Staatsweſen zu unter⸗ 
halten und den Fortſchritt zu ſichern, ſo müßten auch die 
Genoſſenſchaften bedacht ſein, ihre Mitglieder für die ge⸗ 
noſſenſchaftliche Organiſation der Zukunft zu erziehen. 
Der Referent führt ſodann an, was innerhalb der jchwei- 
zeriſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung in dieſer Hinſicht 
bisher geleiſtet wurde und unterbreitet als Poſtulate für 
die weitere Ausgeſtaltung des Bildungsprogramms der 
Verſammlung folgende Reſolution: 

Die Delegiertenverſammlung des Verbands ſchweizeriſcher 
Konſumvereine erachtet die Unterweiſung der Vereinsmitglieder 
in den Grundſätzen und Zielen der Konſumgenoſſenſchaften, jo- 
wie die Heranbildung tüchtiger Genoſſenſchafter für den prakti⸗ 
ſchen Genoſſenſchaftsdienſt als eine der wichtigſten Bedingungen 
des gedeihlichen Fortſchritts des Konſumvereinsweſens; ſie an 
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erkennt deshalb auch die Notwendigkeit einer ſyſtematiſchen Or- 
ganiſation des genoſſenſchaftlichen Bildungsweſens ſeitens des 
Verbands und der Verbandsvereine. 
Sie empfiehlt den Verbandsvereinen zur Durchführung 
dieſer Aufgabe: 
a) das kollektive Abonnement auf das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“; * 
b) die Einrichtung von Vereinsbibliotheken, welche die beſten 
Werke der genoſſenſchaftlichen Literatur enthalten; 
e) die Einſetzung beſonderer Kommiſſionen zur Pflege des ge— 
noſſenſchaftlichen Bildungsweſens; g 
d) die Verwendung von 1—2 % des Ueberſchuſſes für genoſſen— 
ſchaftliche Bildungszwecke. 
Vom Verband ſchweizeriſcher Kouſumvereine erwartet die 
Delegiertenverſammlung: 
a) die Veranſtaltung von Kurſen für die Vorſtandsmitglieder 
und Verwalter; 
b) die Aufſtellung einheitlicher Normen für die Tätigkeit der 
lokalen Kommiſſionen; 
c) die Herausgabe eines die Grundſätze und Aufgaben der Kon— 
ſumgenoſſenſchaften darſtellenden Lehrmittels. 
Den Kreiskonferenzen empfiehlt die Delegiertenverſamm— 
lung ebenfalls, die Frage des genoſſenſchaftlichen Bildungs— 
weſens regelmäßig zu behandeln und an ihnen darüber Bericht 
erſtatten zu laſſen, was zur Förderung der Sache in den Ver— 
bandsvereinen geſchieht. 7 x 
Die Reſolution wird hierauf von der Delegiertenver- 
ſammlung ohne Diskuſſion einſtimmig genehmigt. 

Es folgt ſodann ein weiteres Referat über 

Die Syſteme zur Kontrolle des Laden— 
perſonals und der Mitgliederbezüge. Referent 
iſt Herr Verbandsverwalter O. Beriger. Derſelbe be- 
handelt beide Gegenſtände in einläßlichen Ausführungen 
und ſtellt dann reſümierend nachſtehende Leitſätze feſt: 

I. Kontrolle des Ladenperſonals. 


Eine möglichſt genaue Kontrolle über die Warenabgabe an 
die Verkaufslokale und deren Geldeinnahmen iſt zu einer ge⸗ 
deihlichen Entwicklung der Konſumgenoſſenſchaften unerläßlich. 
Sie iſt insbeſondere für kleinere und neu gegründete Ge— 
noſſenſchaften geradezu eine Lebensfrage und vermag allein, 
auch größere Betriebe vor Verluſten und peinlichen Prozeſſen 
zu ſchützen. Die Verwaltungsbehörden der einzelnen Konſum— 
vereine werden erſucht, beſtehende Uebelſtände in der Kontrolle 
ihres Ladenperſonals zu beſeitigen und klare und beſtimmte 
Vorſchriften bezw. Anſtellungsverträge und Dienſtordnungen 
mit dem Verkaufsperſonal zu erlaſſen und deren ſtrenge Nach- 
achtung zu überwachen, wobei ſie die Erfahrungen älterer Ge 
noſſenſchaften zu Nutze ziehen und ſeitens der Verbandsdirektion 
mit Rat und Auskunft unterſtützt werden ſollen. 

Als wegleitende Theſen ſind dabei vor allem zu beobachten: 
Sämtliche Warenlieferungen an die Verkaufslokale find den— 
ſelben zum Verkaufspreiſe zu belaſten und die Richtigkeit 
derſelben bei der Uebergabe vom Verkäufer durch Unter 
zeichnung eines Doppels des Lieferſcheines anzuerkennen. 
Preisänderungen und Taradifferenzen ſind monatlich genau 
zu berechnen. 

Für Gewichtsverluſte und Schwanung während der Lagerung 
und im Detailverkauf von unverpackten Waren oder Flüſſig⸗ 
keiten iſt dem Verkäufer auf dem bei der Abgabe konſtatierten 
Netto-Gewicht bezw. Maß eine Gutſchrift von 1 bis 2% 
je nach der Art und Zeitdauer des Lagerns der verſchiedenen 
Waren zu gewähren. 

Die Schlußbilanzen auf den Inventurbogen der Verkaufs- 
lokale ſind vom verantwortlichen Verkaufsperſonal regel- 
mäßig unterzeichnen zu laſſen, ſowohl beim Amtsantritt, als 
bei den jeweiligen Semeſter- und Jahresabſchlüſſen. 

Für konſtatierte Manti hat das verantwortliche Verkaufs- 
perſonal aufzukommen; Ueberſchüſſe find Eigentum der Ge- 
noſſenſchaft. 


a 


b 
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II. Leitſätze für die Kontrolle der Mitgliederbezüge. 


a) Für kleinere Vereine mit einheitlichem Geſchäftsbetriebe ſind 
zur Kontrolle der Mitgliederbezüge von allen bisherigen 
Syſtemen die jogen. Konſumationsbüchlein mit fortlaufendem 
Eintragen der Beträge für die einzelnen Warenbezüge unter 
Beiſetzung der Daten und der Unterſchrift des Verkäufers 
immer noch das einfachſte und zuverläſſigſte. 


b) Die Eintragungen find vom Verkaufsperſonal monatlich 
regelmäßig zu addieren und in alphabetiſch geordnete Kon— 
ſumationsliſten nachzutragen, wobei der Verkäufer auf 
eventuelle Fälſchungen genau achten muß. 

c) Für größere Vereine, ſoweit fie nicht Zahlmarken beſitzen, 
empfiehlt ſich das ſog. Wattwyler Stempelſyſtem, eventuell 
auch die Ausgabe von Rollmarken, welch letztere auch für 
Vertragslieferanten paſſen. Dieſe Rollmarken haben den 
großen Vorzug, daß ſie neben der Kontrolle der Mitglieder— 
bezüge auch die Bareinnahmen der Verkäufer genau kon- 
trollieren, vorausgeſetzt, daß ausſchließlich an Mitglieder 
verkauft wird. 

d) Eigene Zahlmarken find, abgeſehen von den hohen Erjtell- 
koſten, nicht immer zuverläſſig, weil ſie nachgeahmt und 
mißbraucht werden können, müſſen aber bei richtiger Be— 
handlung gleichwohl als das vorteilhafteſte Syſtem für 
Genoſſenſchaften ſowohl, als auch für deren Mitglieder, be— 
zeichnet werden, weil erſtere den Wert der ungefähren 
monatlichen Konſumation zum voraus vereinnahmen, der 
ſonſt einen Monat lang unfruchtbar liegen bleibt und die 
Genoſſenſchafter, einmal im Beſitze der Zahlmarken, ſelbſt 
gehalten ſind, ihre Einkäufe nur im eigenen Laden zu machen. 

e) Bei der großen Verſchiedenheit in der Organiſation und den 
Perſonalverhältniſſen der einzelnen ſchweizeriſchen Konſum 
vereine iſt an eine einheitliche Geſtaltung der Kontrolle der 
Mitgliederbezüge noch nicht zu denken. — Die verſchiedenen 
engliſchen Kontrollſyſteme ließen jich höchſtens bei wenigen 
größeren Genoſſenſchaften anwenden, find aber ſämtliche jo 
umſtändlich, daß wir ſie trotz ihrer Genauigkeit für unſere 
ſchweizeriſchen Verhältniſſe nicht empfehlen können. 

Bei allen Kontrollſyſtemen außer dem gewöhnlichen Kon— 
ſumationsbüchlein iſt aber eine ſtreng durchgeführte Barzahlung 
Grundbedingung und darf es als ein erfreulicher Fortſchritt im 
Genoſſenſchaftsweſen bezeichnet werden, daß die einzelnen Ver— 
eine deren Notwendigkeit und Vorteile für die Mitglieder ſelbſt 
anerkennen und zum reinen Barzahlungsſyſtem übergehen. 

Dieſe in dem Referate begründeten Leitſätze werden 

von der Delegiertenverſammlung ohne Diskuſſion ge— 


nehmigt. 


Vorbereitung des Wahlaktes. Der Präſi— 
dent ordnet hierauf die Vorbereitungen für die Wahl der 
Vorſtandsmitglieder und des Verbandspräſidenten an. Es 
wird beſchloſſen, den Wahlakt in drei Teile zu zerlegen 
und als weiterer Stimmenzähler wird Herr Berger 
(Neuchatel) hinzugewählt. 


Stellungnahme zur Reviſion des Artikels 
32 bis der Bundes verfaſſung (Zweiliter-Ar— 
tikel). Der Referent, Herr E. Furrer (Luzern), ver⸗ 
breitet ſich in ſehr einläßlicher Darſtellung über die Ent— 
ſtehung und die Wirkungen des 1886 in Kraft getretenen 
Artikels 32 is der Bundesverfaſſung. Die Tendenz der 
Geſetzgebung ſei geweſen, den in ſteter Steigerung be— 
griffenen Konſum gebrannter Waſſer zugunſten des Kon— 
ſums von Wein und Bier zurückzudrängen. Dieſes Ziel 
ſei, wie in dem Bericht des Bundesrates von 1892 zuge— 
geben wurde, erreicht worden. Der Branntweinverbrauch 
habe jchon damals eine Reduktion von zirka 25 „% er- 
fahren. Nun aber ſei durch die Einführung von billigen 
ausländiſchen Weinen und durch die Erleichterung des 
Verkaufes von 2 Litern an, indem die Patentgebühren 
aufgehoben wurden, der Profit der Wirte geſchmälert 
worden, die in Folge deſſen bald in allen möglichen Ton— 
arten jammerten und Abhilfe verlangten. Bereits im De— 
zember 1893 petitionierte der Schweiz. Wirteverein um 
Erhöhung des ſteuerfreien Verkaufsminimums nicht ge— 
brannter geiſtiger Getränke. Ein Jahr ſpäter wurde der 
Bundesrat durch eine unter der Führung von National— 
rat Steiger von 18 Mitgliedern der Bundesverſammlung 
eingereichte Motion eingeladen, „zu unterſuchen und darüber 
Bericht mit Antrag vorzulegen, ob nicht im Artikel 32 bis, 
Abſatz 2 der Bundesverfaſſung das ſteuerfreie Verkaufs- 


„ a 


minimum nicht gebrannter geiſtiger Getränke von 2 auf 
10 Liter zu erhöhen, bezw. der Schlußſatz des Abſatz 2 
dahin abzuändern ſei: 

„jedoch bleiben hierbei in betreff des Betriebes von 
Wirtſchaften und des Kleinverkaufs von Quantitäten unter 
10 Litern die den Kantonen nach Art. 31 zuſtehenden 
Kompetenzen vorbehalten.“ 

Nachdem dieſe Motion von der Bundesverſammlung 
für erheblich erklärt war, erließ der Bundesrat 1896 und 
1898 zwei Rundſchreiben an die Kantonsregierungen, 
worin er um Einlieferung von ſtatiſtiſchen Erhebungen 
und um Gutachten der kantonalen Behörden über die 
Frage erſuchte. Als Reſultat ergab ſich, daß 15 Ganz— 
und Halbkantone der Motion Steiger zuſtimmten, während 
ſie von 10 übrigen Kantonen abgelehnt wurde. Als bemer— 
kenswert bezeichnet der Referent das Gutachten des Kantons 
Aargau, in dem nach wie vor die Herabſetzung des jteuer- 
freien Verkaufsminimums für Wein, Moſt und Bier auf 
2 Liter als eine erſprießliche Maßnahme hingeſtellt und 
die Ablehnung der Motion Steiger befürwortet wurde. 
Durch die Erhöhung des Verkaufsminimums, heißt es in 
jenem Gutachten, werde der weniger bemittelte Arbeiter 
oder Landwirt gezwungen, Bezüge in kleineren Quanti⸗ 
täten zu viel teurerem Preiſe aus den Wirtſchaften zu 
holen und die Verbilligung des Kleinverkaufs werde illu— 
ſoriſch, weil der Verkäufer die Abgaben auf den Preis 
ſchlage, weßhalb auch der Zweck des Alkoholartikels ver— 
fehlt und ſicherlich einem größeren Brauntweinkonſum ge— 
rufen würde. 

Der Referent führt ſodann weiter aus, daß trotz der 
Klage der Wirte über die Konkurrenz der Zweiliter-Ver— 
kaufsſtellen die Zahl der Wirtſchaften weder zurückgegangen 
noch ſtabil geblieben ſei, ſondern ſich erheblich vermehrt 
habe, indem ſie von 20,500 im Jahre 1887 auf 22,633 
im Jahre 1897 ſtieg (+ 2133), während die Zahl der 
Zweiliter-Verkaufsſtellen in demſelben Zeitraum von 778 
auf 2343 ſtieg, ſich alſo nur um 1565 vermehrte. Dieſes 
Verhaltnis zeige eklatant, daß die Klagen der Wirte nicht 
gerechtfertigt ſeien. Sie hätten aber damit die Herzen 
verſchiedener Machthaber gerührt, die teils mitintereſſiert, 
teils von Sorgen um ihre grünen Seſſel befangen ſeien. 
Anderſeits unterſtütze man die Campagne auch wiederum 
aus fiskaliſchem Intereſſe und man müſſe zu dem Schluß 
kommen, daß dieſer Standpunkt die meiſten Kantons- 
regierungen ausſchlaggebend beeinflußt habe. Man habe 
bei Aufſtellung des bisherigen Artikels 325 insgeheim ein 
jährlich ſich ſteigerndes Nettoergebnis aus dem Alkohol— 
vertrieb erwartet und die Kantone hätten ſich ſchon darauf 
eingerichtet, aber die Erwartung ſei glücklicherweiſe nicht 
eingetroffen, denn der Branntweinverbrauch ſei per Kopf 
der Schweizer Bevölkerung von 9,40 Liter im Jahre 1887 
auf 3,87 Liter im Jahre 1902 gefallen, in Folge deſſen 
die Einnahmen für Trinkſprit in dem Jahrzent 1892/1902 
um Fr. 3,067,674 ſich verringerten, ſomit auch der an die 
Kantone zu verteilende Nettoüberſchuß kleiner wurde. 
Dieſer Ausfall ſoll nun dadurch wieder eingebracht werden, 
daß man den Kantonen das frühere Recht, den Verkauf 
von ungebrannten geiſtigen Getränken unter 10 Litern 
nach Willkür mit Steuern zu belaſten, wieder in die Hand 
gibt, um den 22,000 Wirten auf die Beine zu helfen und 
den Fiskus zu bereichern. Man habe als glänzendes Er— 
gebnis des Zweiliterverkaufes eine jo erhebliche Zurück— 
drängung des Branntweingenuſſes erreicht und dieſe Er— 
rungenſchaft wolle man nun wieder preisgeben, indem 
man zunehmende Trunkſucht als moraliſchen Beweggrund 
dieſer Beſtrebungen vorſchütze. 

Dieſe verkehrte Maßregel, fährt der Referent fort, 
würde ohne Zweifel dazu führen, daß weniger Wein, 
Moſt und Bier gekauft, dafür aber der Branntwein wieder 
zum Haustrunk wird. Dann werde die Einnahme der Al— 
koholverwaltung wieder größer, der Anteil der Kantone 
fetter und die Wirte träten in das goldene Zeitalter. 


Zu alledem wäre die vorgeſchlagene Reviſion des 
Artikels 32 bis eine Reaktion im vollſten Sinne des Wortes. 
Bei dieſem erſten ſiegreichen Anlaufe, den die auf ihre 
Selbſtherrlichkeit eiferfüchtigen Kantone machen, würde es 
nicht ſein Bewenden haben, weitere würden folgen und 
niemand kann ſagen, wo und wann es aufhören würde. 
Die Konſumvereine, und mit ihnen ſämtliche Konſumenten, 
haben das größte Intereſſe daran, das habgierige Gelüſte 
der Wirte und des Fiskus, ſowie den Wiederaufbau der 
kantonalen Selbſtherrlichkeit zu verhindern. Sie können 
die Hand nicht bieten zur Bereicherung einer privilegierten 
Klaſſe der Bevölkerung auf Koſten und durch Vergewalti— 
gung des bedürftigen Konſumenten. 


Unter großem Beifall ſchließt ſodann der Referent, 
indem er die Annahme folgender Reſolution empfiehlt: 
„Die Delegiertenverſammlung des Verbands ſchweizeriſcher 
Konſumvereine 
in Erwägung: 

1. daß die vorgeſchlagene Reviſion des Art. 32 bis keine Ver— 
minderung des Konſums alkoholiſcher Getränke bewirkt, ſon— 
dern die nicht gebrannten geiſtigen Getränke nur zu Gunſten 
einer einzigen Berufsklaſſe (Wirte) bedeutend verteuert wird; 
daß durch dieſe Verteuerung der Branntweingenuß wieder 
weſentlich gefördert wird; 

3. daß eine Begünſtigung einſeitiger Berufsintereſſen durch 
unſere Bundesverfaſſung mit allen geſetzlichen Mitteln ver— 
hindert werden muß; 


beſchließt: 
Die vorgeſchlagene Reviſion des Art. 32 bis, wonach das 

Verkaufsminimum nicht gebrannter geiſtiger Getränke von 2 auf 

10 Liter erhöht werden ſoll, iſt den Mitgliedern der Konſum— 

vereine in der Volksabſtimmung zur Verwerfung zu empfehlen.“ 

In der Diskuſſion beleuchtet Herr Witz (Langenthal) 
die Frage vom Geſichtspunkte der Abſtinenz. Der Redner 
tritt lebhaft für die Bekämpfung der Trinkſitten ein, kann 
aber auch vom Standpunkte eines Abſtinenten keinen Grund 
finden, die geplante Aenderung in der Geſetzgebung zu be— 
wirken. Ehe man zu Verboten ſchreite, müſſe man das 
Volk erziehen, und es ſei Aufgabe des Staates, vorher die 
Brennherde zu beſeitigen und den Alkoholzehntel geſetz— 
gemäß zu verwenden. 

Herr Fürholz (Solothurn) wendet ſich ebenfalls 
energiſch gegen die Reviſion des Zweiliterartikels und be— 
zeichnet die damit zuſammenhängende Agitation als einen 
„faulen Schwindel“. 

In der nun folgenden Abſtimmung wird die Reſo— 
tion einſtimmig angenommen. 


Zur Rückvergütungsfrage referiert Herr F. Tho- 
met (Bern). Der Referent wendet ſich gegen die hohen 
Rückvergütungen, deren ſchädliche Wirkungen er nach allen 
Seiten hin beleuchtet. Eine mäßige Rückvergütung, führt 
er aus, ſei durchaus angebracht und erziehe zur Spar— 
ſamkeit, während hohe Rückvergütungen meiſtens durch zu 
hohe Warenpreiſe erzielt würden. Unter ſolchen Umſtänden 
könnten die Konſumvereine nicht mehr preisregulierend 
wirken und den Armen würde dadurch unmöglich gemacht, 
in den Konſumvereinen zu kaufen. Als weitere Folge 
bezeichnet Referent den Mißſtand, daß die Tätigkeit der 
Vorſtände vielfach nach der Höhe der Dividende beurteilt 
würde. Eine mäßige Rückvergütung ſei auch das beſte 
Mittel, um den beliebten Steuerverationen entgegen zu 
arbeiten. Der Referent empfiehlt zum Schluß die Annahme 
nachſtehender Reſolution: 

„Die Delegiertenverſammlung des Verbands ſchweizeriſcher 

Konſumvereine 

in Erwägung: 

1. daß ungewöhnlich hohe Rückvergütungen den Fortſchritt 
der genoſſenſchaftlichen Bewegung beeinträchtigen, da die 
Auszahlung ſolcher Rückvergütungen hohe Preiſe zur Voraus- 
ſetzung hat, welche ihrerſeits eine Verminderung des Umſatzes 
bewirken und gerade diejenigen Bevölkerungsklaſſen von den 
Wohltaten des Genoſſenſchaftsweſens ausſchließen, für welche 
dieſelben hauptſächlich beſtimmt ſind; g 

2. daß durch hohe Warenpreiſe eine Hauptaufgabe der Konſum— 
genoſſenſchaften, die Regulierung der Preiſe, vernachläſſigt 
wird; 


nnn. 


3. daß der durch hohe Preiſe erzielte Ueberſchuß den Steuer⸗ 
behörden eine willkommene Gelegenheit bietet, die Konſum— 
er mit hohen Steuern zu belaften ; 

4. daß die Ausrichtung hoher Rückvergütungen zum Teil auf 
Koften der Zuwendung = den Reſervefonds geſchieht, 

Scr 
Die Ausrichtung einer mäßigen Rückvergütung im Betrage 
von 5—8 % an die Mitglieder iſt grundſätzlich zu empfehlen, 
fie erachtet es aber als im Intereſſe der Genoſſenſchaften liegend, 
in keinem Falle über 10% hinauszugehen.“ 


Die Reſolution wird hierauf einſtimmig genehmigt. 


Anträge der Verbandsvereine. 


a) Konſumgenoſſenſchaft in Biel betreffend Anhand nahme 

der Schuhfabrikation. 
Antrag: 

„Die Delegiertenverſammlung des Verbands ſchweize— 

riſcher Konſumvereine 
in Erwägung, 

daß die rationelle Verſorgung des konſumierenden 
Schweizervolkes mit guten und preiswürdigen Schuhwaren 
im allgemeinen Intereſſe liegt und einen ſo wichtigen Teil 
der Aufgaben der Konſumvereine bildet, daß dieſe auf die 
genoſſenſchaftliche Organiſation des Schuhhandels nicht ver- 
zichten können, 

daß aber die ſchweizer. Fabrikanten der Schuhwaren 
branche den Konſumvereinen die Löſung dieſer Aufgabe er- 
ſchweren, indem fie durch den Boykott den Bezug und bol 
einheimiſcher Produkte durch die Konſumvereine unmöglich 
zu machen ſuchen, 

beſchließt: 

Der Verbandsvorſtand wird beauftragt, die Frage der 
Schuhwarenproduktion durch den Verband zu ſtudieren und 
der nächſten Delegiertenverſammlung Bericht und Antrag 
über die Errichtung reſp. den Erwerb einer eigenen Schuh— 
fabrit vorzulegen.“ 

Der Antrag wird von Herrn Bommer (Biel) be— 
gründet. Herr Verwalter Jäggi erläutert die Stellung 
des Verbandsvorſtandes, der bereit ſei, den Antrag ent⸗ 
gegenzunehmen, wiewohl er ſich nicht verhehlen könne, 
daß es ſich um eine ſehr ſchwierige Aufgabe handle. 

In der Diskuſſion befürwortet Glaſer (Bajel) die 
Annahme des Antrages, den er für ſehr angebracht hält, 
da der Boykott der Schuhwarenhändler noch keineswegs 
eingeſtellt ſei. Redner verlieſt eine diesbezügliche Stelle 
aus dem letzten Jahresbericht des Schuhhändler-Verbandes, 
in welchem die Lieferanten der Konſumvereine als „Gift— 
pilze“ bezeichnet ſind und aus dem weiter hervorgeht, daß 
eine ſyſtematiſche Auskundſchaftung der Lieferanten von 
Konſumvereinen ſtattfindet. Me 

Der Antrag wird hierauf einſtimmig genehmigt, des— 
gleichen die folgende, von dem Verbandsſekretär Dr. Müller, 
vorgeſchlagene Reſolution: 

„Die Delegiertenverſammlung des Verbands ſchweizer— 
Konſumvereine nimmt Kenntnis von der im letzten Jahres- 
bericht des Schuhhändlerverbands enthaltenen Auslaſſung, den 
Schuhboykott betreffend. Sie mißbilligt die verächtlichen Mittel, 
die zur Durchführung des Boykotts angewandt werden und 
proteſtiert gegen das von den Schuhhändlern organiſierte 
Syſtem der Auskundſchaftung der Lieferanten der Konſum— 
vereine.“ 

b) Konſumgenoſſenſchaft in Dübendorf betreffend Ein— 
richtung der Bürgſchafts- und Mobiliar- 
verſicherung. 

Antrag: 

Die Verbandsbehörden werden eingeladen, zu prüfen: 
ob es zweckmäßig wäre, die von den Beamten und An— 
geſtellten der Zentralſtelle, ſowie der lokalen Genoſſen— 
ſchaften zu leiſtenden Bürgſchaften durch eine von den 
betreffenden zu bildenden, auf dem Prinzip der Gegen— 
ſeitigkeit beruhenden Genoſſenſchaft aufzubringen; 

2. ob die Mobiliarverſicherung nicht vom Verbande über— 
nommen werden könnte, eventuell von den Verficherungs- 
geſellſchaften billigere Prämienanſätze für die Genoſſen— 
ſchaften zu erlangen wären.“ 

Konſumverein in Muttenz. 
Antrag: 

„Die Zentralſtelle des Verbands ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine wird beauftragt, den Verſchleiß von Landes- 
produkten, hauptſächlich von Kern- und Steinobſt, ſo— 
weit dieſelben von den Genoſſenſchaftsmitgliedern erzeugt 
werden, an die Hand zu nehmen.“ 
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Die Anträge Dübendorf und Muttenz werden von 
den Herren J. Greuter und B. Wirz begründet, von 
der Delegiertenverſammlung für erheblich erklärt und dem 
Verbandsvorſtand zur weiteren Behandlung überwieſen. 

d) Konſumvereine in Entfelden, Kölliten, Safen— 

wyl, Schöftland und Zofingen betreffend Aen- 
derung des Reglements über den Geldver— 
kehr mit der Zentralſtelle. 

Antrag: 

„Das von der Luzerner Delegiertenverſammlung 1899 
beſchloſſene Reglement über den Geldverkehr mit der Zentral 
ſtelle iſt ſo abzuändern, daß dadurch den Vereinen, die noch 
nicht über genügende eigene Betriebsmittel verfügen, eine 
Zahlungsfriſt von 60 Tagen ohne Zinsberechnung einge— 
räumt werden kann.“ 

Der Antrag wird von Herr J. Scheuzger (Schöft— 
land) vertreten. Namens des Verbandsvorſtandes empfiehlt 
Herr E. Angſt der Delegiertenverſammlung, auf den An— 
trag im Allgemeinen nicht einzutreten, dagegen unterſuchen 
u laſſen, ob eine Reduktion des Zinsfußes für Waren- 
ſchulden angezeigt ſei. Der Vorſtand iſt der Anſicht, daß 
die Behandlung von Kreditbegehren nicht Sache der Zentral- 
ſtelle jei und daß dafür ſpäter eine eigene Bankabteilung 
deb affe werden müſſe. Dagegen könne eine Reduktion 
es Zinsfußes in Erwägung genommen werden, wiewohl 
der Verband ſelbſt mit teurem Gelde arbeite. 

Die Delegiertenverſammlung beſchließt hierauf ein— 
ſtimmig, auf den Antrag nicht einzutreten. 


Wahl von 6 Mitgliedern des Verbandsvor— 
ſtands reſp. der Direktion und eines Verbands— 
präſidenten. 

In Austritt kommen die Herren: 

E. Angſt, Baſel, 

J. Bowald, Olten, 

K. Frey, Frauenfeld, 

Dr. R. Kündig, Baſel, 

J. Perrenoud, La Chaux-de-Fonds. 

Seine Demiſſion hat gegeben: 

Herr J. Fr. Schär. 

Der Verwaltungsrat des A. C. V. in Baſel ſchlägt vor 
in Ausübung ſeines ihm nach $ 34 der Verbandsſtatuten 
zuſtehenden Rechtes als Mitglieder der Verbandsdirektion 
die Herren: er 

E. Angſt, Baſel na 

Dr. R. Kündig, Baſel | zur Wiederwahl, 


W. nn Baſel an Stelle des demiſſionieren— 


Dr. F. Weckerle, Baſel den Hrn. Prof. J. Fr. Schär. 

Es wird zunächſt die Wahl der Direktionsmitglieder 
vorgenommen. Von 147 abgegebenen Stimmen fielen auf 
E. Angſt 143, auf Dr. R. Kündig 140, auf W. Bär⸗ 
wart 115 und auf Dr. F. Weckerle 27 Stimmen, 
während ſich der Reſt der Stimmen zerſplitterte oder als 
ungiltig erwies. Gewählt ſind ſomit zu Mitgliedern der 
Verbandsdirektion die Herren E. Angſt, W. Bärwart 
und Dr. Rudolf Kündig, ſämtliche in Baſel. 

Im zweiten Wahlgange, an dem ſich 113 Delegierte 
beteiligten, wurden wiedergewählt die Herren J. Bowald 
(Olten) mit 98, K. Frey (Frauenfeld) mit 107 und 
J. Perrenoud (La Chaux-de-Fonds) mit 110 Stimmen. 

Als Verbandspräſident wird Herr Chriſt. Gaß 
(Baſel) vorgeſchlagen und von der Delegiertenverſammlung 
einſtimmig gewählt. Derſelbe dankt herzlich für die ihm 
einmütig erwieſene Ehrung, erklärt aber, die Wahl wegen 
ſeines vorgeſchrittenen Alters nicht annehmen zu können 
in bringt Herrn Dr. Rudolf Kündig (Bajel) in Vor⸗ 

lag. 

In der hierauf vorgenommenen zweiten Wahl fallen 
von 111 abgegebenen Stimmen 107 auf Herrn Dr. Ru- 
dolf Kündig (Baſel), der ſomit zum Verbandspräſi⸗ 
denten gewählt iſt. 


Beſtimmung der Kontrollſtelle und des Ortes 
der nächſten Delegiertenverſammlung. 


Als Kontrollſtelle wird Baden, als Ort der nächſten 
Delegiertenverſammlung Heriſau beſtimmt. 

Zum Kapitel „Allfällige Anträge“ melden ſich 
Herr Wirz (Muttenz), und Herr Witz (Langenthal). 
Herr Wirz regt an, es möchten Maßnahmen ins Auge 
gefaßt werden, welche die Herſtellung genoſſen— 
ſchaftlicher Freizügigkeit gewährleiſten, ſo daß Per— 
ſonen, die bereits einer genoſſenſchaftlichen Organiſation 
angehören, bei etwaigem Verzug ohne beſondere Leiſtungen 
in den Konſumverein ihres neuen Wohnortes eintreten 
können. — Herr Witz äußert den Wunſch, es möchte in 
Zukunft an den Delegiertenverſammlungen hinſichtlich der 
Mahlzeit auf die Abſtinenten Rückſicht genommen werden, 
damit dieſelben nicht genötigt ſeien, gegen ihren Willen 
den Wein mit in Kauf zu nehmen. Der Präſident ſtellt 
die Berückſichtigung beider Anregungen in Ausſicht. Weitere 
Anträge werden nicht geſtellt und es erfolgt der Schluß 
der Delegiertenverſammlung um 1'/ Uhr. 


Berichtigung. In den Bericht über die Verhandlungen 
der J. Sitzung hat ſich ein bedauerlicher Fehler eingeſchlichen. Der 
Name des Zürcher Delegierten, der ſich zum Kapitel „Lebensmittel- 
Kontrolle“ äußerte, iſt nicht Wünſch, ſondern Wintſch. 


Zur Rentabilität der ſchweizeriſchen Landwirtſchaft. 


Vorbemerkung der Redaktion. Die Frage nach der Ren- 
tabilität der Landwirtſchaft, die in einem in No. 27 unſeres Blattes 
veröffentlichten Artikel angeſchnitten wurde, ſcheint in den Kreiſen 
unſerer Leſer ein lebhaftes Intereſſe erweckt zu haben, denn es ſind 
uns darüber mehrere Einſendungen zugekommen, von denen wir 
zunächſt die des Herren J. Sp da e Präſidenten der Obftbau- 
genoſſenſchaft Heimgarten in Bülach veröffentlichen. Er nimmt 
einen von dem Verfaſſer des erſten Artikels abweichenden Standpunkt 
ein. In wie weit derſelbe begründet iſt, mögen die Leſer entſcheiden. 
Uns iſt es bei ſeiner Veröffentlichung nur darum zu tun, zu doku— 
mentieren, daß wir auch in dieſer Frage nicht einſeitig nur eine 
Meinung zu Worte kommen laſſen, ſondern gerne auch der „altern 
purs“ Gehör ſchenken. 

Die Korreſpondenz in No. 27 des „Schweiz. Konſum— 
vereins“ über vorſtehendes Thema gibt mir Veranlaſſung, 
meinen abweichenden Standpunkt nachſtehend kurz dar— 
zulegen. Der Verfaſſer ſcheint der Einkommen-Berechnung 
von Dr. Laur, wonach der ſchweizeriſche Bauer mit einem 
Einkommen vorlieb nehmen muß, das weit unter dem 
eines Fabrikarbeiters ſteht, nicht zu trauen. Ich wohne 
ſeit 10 Jahren unter Bauern und komme mit ſolchen 
täglich in Berührung, teils weil ich mich für Agrarfragen 
lebhaft intereſſiere, teils weil ich ſelbſt im Nebenberuf 
Landwirt bin. Nach meiner Kenntnis der landwirtſchaft— 
lichen Verhältniſſe, ſpeziell des Bezirks Bülachs, in dem 
überwiegend noch gemiſchte Landwirtſchaft, alſo Ackerbau 
und Viehzucht, nicht reine Milchwirtſchaft, betrieben wird, 
ſind die Angaben von Dr. Laur zweifellos richtig. Es 
gibt tatſächlich einen verhältnismäßig großen Bruchteil von 
Bauern, die bei einem eigenen Vermögen von 44,000 Fr. 
oder annähernd „ſich damit begnügen, als Geſamteinkommen 
einen jämmerlichen Lohn mühſeligſter Arbeit zu erzielen 
und auf jegliche Rente ihres Vermögens einfach verzichten“. 
Auf Wunſch kann ich „derartige ökonomiſche Asketen“ 
namhaft machen. Und ich für meinen Teil habe Be— 
wunderung für dieſe Asketen, denn der Ausdruck iſt vom 
ökonomiſchen Standpunkt richtig gewählt, bei denen tat— 
ſächlich die Liebe zum Beruf, zum Boden, alles andere 
überwindet. Und ich glaube auch nicht, daß das ein 
ſchlechtes Zeichen iſt. Wenn man aber weiß., daß ſolche 
Verhältniſſe tatſächlich beſtehen, wenn man ſieht, wie eine 
große Anzahl nicht unintelligenter Menſchen ſich von früh 
bis ſpät abrackert, um ihr Schifflein über Waſſer zu 
halten und es nach Zeiten der Not ſpäter in einen ſicheren 
ruhigen Hafen zu ſteuern, dann wird man die tiefgreifende 
Erbitterung verſtehen, die ſich dieſer Leute bemächtigt, als 
die Verwerfung des Zolltarifs drohte, von dem ihnen 
geſagt wurde, daß unter ſeiner Herrſchaft der ſichere Hafen 
bald zu erreichen ſein werde. Ich ſtehe nicht auf dem 
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Standpunkt, daß eine Erhöhung der Zölle auf die Dauer 
eine Beſſerung der Lage der Landwirtſchaft herbeiführen 
kann. Ich halte einige der angenommenen Sätze ſogar 
für direkt ſchädlich, auch für den Landwirt. Aber der 
Eindruck ſetzte ſich bei mir feſt, daß die Art der Be— 
kämpfung der Lebensmittelzölle bei den Zolltarifgegnern 
oft tief verletzend für die Bauern war und daß er die 
Kluft zwiſchen Induſtriearbeiten und Landwirtſchaft über 
Gebühr verſchärft hat, was auf die Dauer nicht von Vorteil 
ſein kann. Die Bauern haben den Eindruck erhalten, daß 
die Zollerhöhung nur deshalb bekämpft wurde, weil ſie 
einen Vorteil davon haben ſollten. Und ſie glauben, 
meiner Anſicht nach mit Recht, daß ihre Arbeit ebenſogut 
ihres Lohnes wert iſt, als die der Fabrikarbeiter und 
anderer Konſumenten, die im Vergleich mit ihnen gewiß 
nicht ſchlechter dran ſind. Es mag ſein, daß bei ſolchen 
Gelegenheiten leicht übers Ziel geſchoſſen wird. Jedenfalls 
ſcheint es mir jetzt geboten, die beſtehende Kluft nicht 
noch zu erweitern, ſondern zu verſuchen, ſie recht bald zu 
überbrücken. Das kann geſchehen durch eine vorurteilsloſe 
Prüfung der Lage der Landwirtſchaft, durch eine Er— 
örterung der Agrarfragen, die den beſtehenden Verhält— 
niſſen gerecht wird und die geſtattet, die eigentlichen Uebel 
aufzudecken. Das eine hat der Korreſpondent in No. 27 
bereits angedeutet. Es iſt die Ueberkapitaliſierung der 
Bodenrente. Der Korreſpondent hat recht, wenn er durch— 
blicken läßt, daß der Bauer mit 44,000 Fr. Vermögen 
eigentlich keines beſitzt, da er ja keine Rente hat. Wenn 
der Bauer aber ſ. Zt. ſoviel für ſeine Grundſtücke gezahlt 
hat, wie ſoll er dazu kommen, ſein Geld zu verlieren? 
Das wird ihm niemand begreiflich machen können und 
tatſächlich kann der einzelne Bauer, der daran ſchuldlos 
iſt, den Verluſt nicht allein tragen. Nun hat aber 
nur eine Minderzahl unverſchuldete Anweſen; die Regel 
iſt doch wohl, daß die Heimweſen belaſtet und zwar recht 
hoch belaſtet ſind. Belaſtet meiſtens ohne Schuld des 
jetzigen Eigentümers, oft ſeit Jahrhunderten her. Ich 
habe hier Schuldbriefe aus dem 17. und 18. Jahrhundert 
angetroffen, bei denen ſich nicht mehr erſehen läßt, weshalb 
ſie errichtet wurden. Vielleicht wurden Dienſtbarkeiten 
abgelöſt, Töchter ausgeſteuert, jüngere Söhne ausbezahlt, 
in jüngerer Zeit Geld für Meliorationen aufgenommen 
und was alles ſolche Fälle ſein mögen. Meines Erachtens 
iſt aber die ſtarke hypothekariſche Belaſtung in erſter Linie 
mit ſchuld daran, daß die Grundſtücke auch bei fallender 
Grundrente ſo hoch im Werte ſtehen. Nicht der Ertrag 
iſt maßgebend, ſondern das Intereſſe des Hypothekar— 
Gläubigers. Und ich glaube nicht fehl zu gehen, daß 
weniger die Liebe zur notleidenden Landwirtſchaft die 
Landesväter beraten hat, durch Lebensmittelzölle die Grund— 
rente zu heben, als die Angſt vor der Vernichtung der 
Hypothekar-Forderungen. Das war nun der Punkt, wo 
die Intereſſen des Arbeiters und Bauern gleichlaufen und 
wo der Hebel hätte angeſetzt werden müſſen. Aber noch 
iſt es nicht zu ſpät, noch kann auch in dieſer Frage eine 
Verſtändigung erſtrebt und erzielt werden. 

In zweiter Linie käme eine Regelung des Erbrechtes, 
das für den Bauern tötlich iſt. Trotzdem iſt in dieſer 
Beziehung mit ihm bös Kirſchen eſſen. Die Bevorzugung 
eines Erben durch Annahme eines Anerben-Rechtes will 
dem Bauern nicht einleuchten. Bei dem herrſchenden 
Bodenrecht iſt es aber nicht möglich, ohne eine derartige 
Regelung des Erbrechtes auszukommen, ſonſt ſchreitet die 
Zerſtückelung und Verſchuldung der Grundſtücke noch 
weiter fort. Damit komme ich zu der dritten Urſache der 
mangelnden Rentabilität der Landwirtſchaft: die unſelige 
Zerſplitterung des Grundbeſitzes. In dem obengenannten 
Bezirk Bülach erreicht die Durchſchnittsgröße der Grund— 
ſtücke nicht einen Juchart. Dabei liegen die Grundſtücke 
in allen Gemarkungen zerſtreut. Da ſoll ein Menſch 
rentable Landwirtſchaft treiben! Ich habe beobachtet, daß 
bei der jetzigen, öfters durch Regengüſſe unterbrochenen 
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Heuernte mein Nachbar dreimal an einem Tage nach 
einem / Stunden entfernten Grundſtück zur Verrichtung 
der Arbeiten ging. Vier Perſonen haben jo 3848 
Stunden hin und her verloren, weil die Entfernung des 
Grundſtückes ſie dazu zwang; bei einem Stundenlohn von 
30 Cts. gingen alſo an einem Tage Fr. 5. 40 gänzlich 
verloren. Und das paſſiert in tauſend und abertauſend 
Fällen. Ich ſchätze den Arbeitsverluſt durch dieſe zerſtreute 
Lage auf über 10%, dazu kommt noch der Ertragsverluſt 
infolge der vielen Grenzen, der ebenfalls ein paar Prozent 
ausmacht. Wo ſoll da eine Rente herkommen? In dieſem 
Punkte tut ein Wandel dringend Not und die Bauern 
zeigen ſich auch zugänglich für die Erkenntnis der Sach— 
lage. Aber freiwillig werden ſie ihre Stücke nicht aus— 
tauſchen und arrondieren. 

Der letzte Punkt iſt der, der die Leſer unſeres Blattes 
am meiſten intereſſieren wird. Es fehlt trotz aller land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften an einer ausreichenden 
Regelung des Verkaufs der Produkte. Die Diſtribution 
iſt vielfach rein willkürlich. Der Bauer iſt ſehr oft den 
Machenſchaften allerlei Zwiſchenhändler ausgeſetzt, die 
natürlich in erſter Linie den eigenen Profit erſtreben. 
Auffallende Preisſchwankungen in ganz kurzer Zeit kommen 
vor; ich habe das am eigenen Geldbeutel oft zur Genüge 
erfahren. Nur eine ausreichende Organiſation des Verkaufs 
durch genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß vermag da zu hel— 
fen. Im Schweizeriſchen Konſumverein iſt ſchon einmal erwähnt 
worden, wie die Landwirte in Dänemark organiſiert ſind. 
Faſt 95% aller Produzenten ſind in Genoſſenſchaften 
zuſammengeſchloſſen, die es zu Wege gebracht haben, in 
wenigen Jahrzehnten das einſtmal ebenfalls notleidende 
Land zu einem blühenden Gemeinweſen umzugeſtalten. 
Das wäre ein Gebiet, auf dem ein Dr. Laur Lorbeeren 
ernten könnte, und ich glaube, dann hätten die Leſer des 
Schweizeriſchen Konſumvereins weniger Anlaß, ſeine 
Tätigkeit zu beanſtanden, als bei ſeiner jetzigen Agitation 
für die Erhöhung der Agrarzölle. Dann würde der 
intenſivere Verkehr mit den anderen Genoſſenſchaften, denen 
der Konſumenten, von ſelbſt kommen. Und daß dieſer zu 
erſtreben iſt, darüber ſind wir uns wohl alle einig, wenn 
ich auch bisher die Erfahrung gemacht habe, daß Konjum- 
vereine für Produzenten-Genoſſenſchaften keine beſondere 
Vorliebe zu haben ſcheinen. Man ſcheint mancherorts nur 
zu ſehr geneigt zu ſein, den Bauer, auch wenn er Ge— 
noſſenſchafter iſt, nur à la canaille zu behandeln. 

Vielleicht dienen vorſtehende kurze Ausführungen dazu, 
über das Agrarproblem auch in den Kreiſen der organi— 
ſierten Konſumenten eine andere Auffaſſung zu verbreiten, 
oder wenigſtens denſelben vermehrte Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. Sollte ſich dann eine beſſere Würdigung der 
Sachlage ergeben, ſo wird ſich auch der Weg zu einer 
Ausgleichung der beſtehenden Gegenſätze und zu einer 
Annäherung zwiſchen Produzenten und Konſumenten finden 
laſſen, was gewiß von Vorteil für beide Teile wäre. 


Volkswirtſchaft. 


Die Erzeugung von landwirtſchaftlichen Maſchinen in 
den Vereinigten Staaten und die Truſts. Der weitaus 
größere Teil der nordamerikaniſchen Erzeugung landwirt- 
ſchaftlicher Maſchinen und Geräte (zirka neun Zehntel der 
geſamten Produktion) gehört einem Truſt an, der „Inter— 
national Harveſter Comp.“. Dieſe Geſellſchaft beſitzt eine 
Reihe von Fabriken und Bergwerken, welche ihr das not— 
wendige Rohmaterial zum größten Teile liefern; ſie iſt 
daher von den übrigen Truſts der Vereinigten Staaten 
ziemlich unabhängig. 

Wie ſchlimm aber die Lage der andern kleinern Unter- 
nehmungen für landwirtſchaftliche Maſchinen und Apparate 
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iſt, welche über derartige Hilfsmittel nicht verfügen, iſt aus 
einer Petition zu erſehen, welche dieſe außerhalb des Truſts 
ſtehenden Firmen kürzlich der nordamerikaniſchen Regierung 
übermittelten. Sie klagten darin, daß ſie durch den hohen 
Tribut, den ſie an ca. 33 Truſtgeſellſchaften entrichten 
mußten, ihre Konkurrenzfähigkeit nahezu eingebüßt hätten. 
Sie nennen unter dieſen Truſts neben einer Reihe anderer 
Geſellſchaften, den Stahltruſt, die Vereinigungen der Roh- 
eiſen- und Kohlenproduzenten, die Standard Oil Comp., 
der Eiſenbahngeſellſchaften, ſodann Truſts für Halbfabrikate 
für Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie (wie Röhren, Speichen, 
Reifen, Drahtſtifte, Bolzen, Nieten, Gliederketten, Schließ— 
keile, Schrauben). Truſts für Emballageartikel (wie Bind— 
faden, Pappendeckel), Truſts für elektriſche und für Holz— 
bearbeitungsmaſchinen ac. 

Im einzelnen wird ſodann ausgeführt, daß die Preiſe 
von Eiſen- und Stahlmaterial ſeit der Gründung des 
Stahltruſts enorm geſtiegen ſeien. So mußten die Fabriken 
landwirtſchaftlicher Maſchinen für Roheiſen, das ſie vor 
wenigen Jahren um 12 bis 16 F pro t kaufen konnten, 
nunmehr bis 28 K zahlen. Früher hätten fie ihr Material 
einen Monat vor Bedarf beſtellt und innerhalb dieſes 
Zeitraumes geliefert erhalten. Gegenwärtig ſeien ſie aber 
genötigt 6—10 Monate vor Eintritt des unmittelbaren 
Bedarfes zu beſtellen, und müſſen daher große Lager 
teuerer Materialien halten. Infolge des Wegfallens jeg— 
licher Konkurrenz im Angebote dieſer Materialien habe das 
frühere kulante Kreditgeſchäft aufgehört, und alles müſſe 
bar bezahlt werden. Schließlich habe der Abnehmer in 
alle Bedingungen einzuwilligen, die ihm von den Truſts 
vorgeſchrieben würden, da ihm ſonſt überhaupt kein Ma— 
terial geliefert werde. 

Unter ſolchen Umſtänden hätten die für die Ma- 
terialien bezahlten Preiſe jeden Profit beſeitigt, da die 
Erzielung höherer Warenpreiſe teils wegen der Konkurrenz 
des Trusts für landwirtſchaftliche Maſchinen, teils infolge 
der Unluſt der Käuferſchaft mehr zu bewilligen, ſo gut 
wie unmöglich ſei. Auch der Export von Ackerbaugeräten 
gehe immer mehr zurück, da die nordamerikaniſchen Fa— 
brikanten infolge der ihnen aufgenötigten hohen Material- 
preiſe in immer größeren Nachteil gegenüber der aus— 
ländiſchen Konkurrenz geſetzt werden. 


Die Konferenz des ll. Kreiſes findet Sonntag, den 

30. Auguſt l. J., Mittags 2 Uhr in Degersheim ſtatt. 

Die Traktandenliſte folgt in nächſter Nummer des Blattes. 
Der Vorort Flawil. 


Ste. Croix. Die hieſige Konſumgenoſſenſchaft Avenir 
veröffentlicht ſoeben den Bericht über das 23. Halbjahr. 
Es geht daraus hervor, daß der Umſatz etwas zurück— 
gegangen iſt, von Fr. 65,035. 10 auf Fr. 64,428. 02, 
was mit der ſchlechten allgemeinen Geſchäftslage begründet 
wird. St. Croix iſt ein Hauptſitz der Spieluhreninduſtrie, 
die von den ungünſtigen Erwerbsverhältniſſen beſonders 
in Mitleidenſchaft gezogen worden iſt. Es ſind 20 neue 
Anteile ausgegeben worden und es hat ſich damit die Zahl 
derſelben auf 1576 im Betrage von Fr. 7880. — erhöht. 
In der Bilanz iſt der Warenvorrat inkl. Holz und Mehl 
für die Bäckerei mit Fr. 26,853. 70 bewertet, der Kaſſen— 
beſtand beträgt Fr. 3795. 37, die Immobilien ſind mit 
Fr. 6000. — eingeſetzt, die Mobilien bis auf Fr. 1. — ab- 
geſchrieben. Die Ausſtände betragen Fr. 1792. —. Der 
Reſervefonds iſt auf Fr. 7565. 50, der Baufonds auf 
Fr. 9528. 60 angewachſen, der Bruttoüberſchuß betrug 
insgeſamt Fr. 9629. 47, wovon dem Reſervefonds 5 % 

Fr. 481. 50, dem Baufonds Fr. 2500. — zugewieſen 
werden ſollen, während von dem Reſt nach Abzug des 


Uebertrags auf neue Rechnung eine 12prozentige Rück— 
vergütung gewährt wird. Die Zahl der Mitglieder iſt im 
Bericht nicht angegeben. 

Lauſanne. Die „Economie domestique“, unſer dortiger 
Verbandsverein, veröffentlicht den erſten Jahresbericht. Die 
Zahl der Mitglieder iſt auf 198 geſtiegen. Der Umſatz 
betrug Fr. 11,472. 05, der Bruttoüberſchuß Fr. 1153. 54, 
wovon eine Rückvergütung von 7 % ausbezahlt werden ſoll. 


8 Litterariſches. 


„Iſt das gewerbsmäßige, private Speditionsweſen für 
den Handelsſtand eine Notwendigkeit? Ein kleiner Beitrag 
zur Monopoliſierung des Welthandels durch Deutſchland.“ 
So lautet der Titel einer in der Luckhardtſchen Buch— 
handlung, Berlin und Leipzig erſchienenen und von Herrn 
M. J. Olaf verfaßten, zirka 100 Seiten ſtarken Broſchüre, 
mit vielen ſtatiſtiſchen Tabellen, welche kürzlich auf dem 
Büchermarkte erſchienen iſt. Der Verfaſſer bringt mit 
dieſer Publikation etwas Neues, indem er zu beweiſen 
ſucht, daß es im Intereſſe der Kaufmannſchaft liege, ſich 
zuſammen zu tun, ſich zu organiſieren und auf genoſſenſchaft— 
licher Baſis die Spedition von Gütern ſelbſt zu beſorgen. 
Er ſucht darzutun, daß ein ſolches Vorgehen gerechtfertigt 
ſei, weil der Kaufmann dadurch billigere Transport- 
gelegenheiten für ſeine Waren erhalte, indem der Nutzen, 
den der Spediteur bis dato als Zwiſchenhändler, oder 
Vermittler zwiſchen Verkäufer und Käufer, aus den Kauf— 
mannsgütern erzielte, dem Produzenten oder Verkäufer 
ſelbſt zufließe. Die Expanſionsfähigkeit eines ſolchen ge— 
noſſenſchaftlichen Verbandes, welche ganz bedeutend größer 
ſei als beim bedeutendſten Speditionsgeſchäfte, ſichern den 
Genoſſenſchaftsmitgliedern mit dem Wachſen des Verbandes 
größere Vorteile, als fie eine private Speditionsfirma je 
bieten könne. Auch iſt die Kaufmannſchaft dadurch ge— 
ſchützt gegen event. Kartelle der Spediteure. Im Weitern 
weiſt er auch darauf hin, daß nicht nur in frühern Zeiten, 
ſondern auch heute noch einzelne Spediteure ſich unlautere 
Praktiken zu Schulden kommen laſſen, ſowohl gegenüber 
ihren Klienten und den Transport-Anſtalten, als auch 
gegenüber dem Fiskus, welcher nur durch Organiſation 
der Spedition auf genoſſenſchaftlicher Baſis in wirkungs— 
voller Weiſe Einhalt getan werden könne. 

Ein Statuten-Entwurf, welcher zeigt, wie der Ver— 
faſſer ſich die Organiſation einer ſolchen Genoſſenſchaft 
denkt, iſt in der Broſchüre ſelbſt enthalten. 

Der Verfaſſer entwickelt den Gedanken der genoſſen— 
ſchaftlichen Organiſation der Kaufmannſchaft noch weiter 
und befürwortet die Gründung einer deutſchen Handels— 
flotte auf eben dieſer Baſis, was die zunehmende und ſich 
ſtark entwickelnde deutſche Schiffahrt noch mehr beleben 
und ſie in den ungeſchmälerten Beſitz des deutſchen 
Kaufmannſtandes bringen würde, wodurch der alte „Hanſa— 
bund“ in neuer Form eine glänzende Wiederauferſtehung 
erleben würde. 

Ohne uns mit allen Behauptungen des Verfaſſers 
einverſtanden erklären zu können, hat doch der Grund— 
gedanke — der die Hauptſache iſt — und welchen der 
Verfaſſer ausführlich entwickelt hat, ſehr viel für ſich, und 
glauben wir, daß der Verwirklichung desſelben in der 


Praxis — wenigſtens was die Organiſation der Be— 
förderung von Gütern anbelangt — ſich kaum große 


Schwierigkeiten entgegenſtellen würden. 
Wir empfehlen die Broſchüre angelegentlich zum 
Studium allen Denjenigen, welche fortſchrittlichen Handels— 
Tendenzen huldigen. 
O. Schär. 


„ WN 


Le Coop 


erateur suisse. 


„dt 


La XIVe assemblee ordinaire des del&gues à Vevey. 


La seconde séance a lieu le dimanche 26 juillet 
dans le mème local. Elle est ouverte à 8 h. ½ du 
matin. 

M. le Dr Müller fait un rapport interessant et de- 
taille sur la necessite de l’education cooperative et les 
moyens de la developper. A cette occasion il fait ceir- 
euler Pafſiche que l’Union va publier et qui sera appo- 
sce dans les magasins des sociétés afliliees de langue 
allemande. Le cadre est formé par des vues des im- 
meubles appartenant à differentes sociétés. A intérieur 
se trouve un texte indiquant le but et l’importance de 
l’Union: ainsi qu'un tableau donnant le nom, le nombre 
d’adherents et le debit des sociétés fédérées. 

Nous donnerons ces rapports speciaux sur des 
questions générales soit en extrait, soit in-extenso; nous 
nous bornons donc à les mentionner dans ce compte- 
rendu. 

M. Beriger rapporte sur les differends systemes pour 
contröler les achats des membres et les vendeurs. 

M. Furrer, président de la société de Lucerne, rap- 
porte sur la revision de Particle 32 bis de la constitu- 
tion fédérale. Il conelut au rejet de la révision propo- 
sce, car elle ne peut en aucun cas servir à la cause 
anti-aleoolique. La revision n'est faite que pour remplir 
les cafés et par conséquent la poche de leurs proprie- 
taires. 

M. Witz (Langenthal), dans un discours tres écouté, 
parle au nom des abstinents dont il fait partie. Ce 
n'est pas en favorisant les cafetiers qu'on peut dimi- 
nuer la plaie de l’alcoolisme. II y a d'autres moyens de 
proceder qui ont le mérite d’etre efficace. II faudrait 
d’abord supprimer les 20,000 distilleries privees qui 
existent dans notre pays. En outre les cantons devraient 
employer le 10% du produit de l’aleool au but auquel 
il est destine et non pas à des wuvres souvent sans 
aucun rapport avec les preseriptions légales. En sa qua- 
lit& de soldat de la cause anti-aleoolique il repousse la 
revision proposée. 

M. Fürholz (Soleure), egalement un abstinent, abonde 
dans le m&me sens que le preopinant. 

L’assemblee, par un vote distinet, adopte à l’una- 
nimite les conclusions suivantes du rapport Furrer: 

«L’assemblee des delegues de Union suisse des 
societes de consommation considerant: 

1. que la revision projetee de art, 32 bis ne res- 
treint pas la consommation des boissons alcooliques. 
qu'elle ne fait que rencherir considerablement les bois- 
sons aleooliques non distillees au seul prolit des caba- 
retiers; 

2. que ce rencherissement ne fera qu’encourager 
l’abus de l’eau-de-vie: 

3. que l’on doit avec tous les moyens legaux s’op- 
poser à ce que la Constitution fédérale favorise ouverte- 
ment certains interets professionnels; 

deeide : 

Le rejet de la revision projetee de Fart. 32 bis 
fixant à 10 litres le minimum de vente des boissons 
alcooliques non distillèes est recommandé aux membres 
des sociétés de consommation lors de la votation popu- 
laire.» 

M. Thomet rapporte sur la question de la hauteur 
de la ristourne. Les conclusions suivantes qu'il propose 
a l’assemblee sont adoptees sans discussion : 

«L’assemblöe des delegues de l’Union suisse des 
sociétés de consommation considerant : 

1. qu'une ristourne trop élevée arrete l’essor du 
mouvement cooperatif, qu'elle suppose des prix de vente 
elev6s qui restreignent le debit et exeluent des bien- 


faits de la cooperation preeisement les couches sociales 
auxquelles ils sont destines en premiere ligne; 

2. que les prix eleves poussent à negliger une des 
täches principales des sociétés de consommation, no- 
tamment la régularisation des prix; 

3. que les excedents provoqués par ces prix &leves 
fournissent aux autorités fiscales une occasion d’impo- 
ser les sociétés de eonsommation ; 

4. que le payement d'une ristourne elevee se fait 
souvent aux depens des allocations aux fonds de reserve; 
declare: 

Le payement d'une ristourne moderee d’environ 
5 à 8% est recommande aux sociétés; l’assemblee 
estime qu'il n'est pas dans l’interet des cooperatives 
d’aller au dela de 10 %. 

On passe ensuite aux propositions des societes 
adhérentes. 

M. Bommer, president de la cooperative de Bienne, 
soutient au nom de cette société la proposition que 
"Union entreprenne la fabrication des chaussures. 

M. Jäggi. au nom du comité central. accepte de 
faire l’etude de cette proposition, mais il fait remar- 
quer que la fabrication est tres diflieile, que cette ques- 
tion a deja preoceupe l’Union sans qu'elle soit arrive à 
un resultat. 

M. Glaser, president de la commission des chaussures 
de la société de Bäle, trouve la proposition tres oppor- 
tune. II dit les diffieultes qu'il y a & obtenir certaines 
marques. On ne peut le faire que par des interme- 
diaires coüteux et peu reguliers dans leurs livraisons. 
eite des passages du compte-rendu de l’association 
des marchands de chaussures. Ils temoignent de la ma- 
niere dont cette association agit. Le rapport relate la 
découverte d'un intermediaire coupable d'avoir livre ä 
la eonsommation, sa condamnation à une amende de 
500 franes. ainsi qu'à un acte de contrition! Ce rap- 
port dit egalement comment l’espionnage et la delation 
sont organises. L’assemblee adopte le renvoi de la 
question pour étude au comité central et sur la propo- 
sition du Dr Müller vote la protestation suivante: 

«L'assemblee des delegues de l’Union suisse des 
soeietes de consommation prend connaissance des pas- 
sages du dernier compte-rendu de l’Union des mar- 
chands de chaussures concernant le boycott des socie- 
tös de eonsommation: elle condamne les moyens mé— 
prisables employes pour maintenir le boycott et proteste 
contre le systeme d'espionnage organise vis-a-vis des 
fournisseurs des sociétés de consommation.“ 

Pendant le depöt des rapports il a été procede aux 
differends tours de serutin pour l’eleetion des membres 
du comité central. 

Le premier tour pour l’eleetion de 3 membres du 
comité habitant Bale donne: 

Bulletins distribues et rentres 147. 

Sont élus: 

MM. Angst 143 voix (ancien). 
Dr. Kündig 140 „ = 

Bärwart 115 „ „(nouveau à la place de M. 
Schär). 

Ont encore obtenu des voix: 

M. le Dr Weckerle 27 voix. 
Divers 1 

Le second tour pour l’eleetion de trois membres du 
comité central en dehors de Bale donne le résultat suivant: 

Bulletins distribués et rentres 113. 

Sont elus: 


MM. Perrenoud (La Chaux-de-Fonds) 110 voix. 
Frey (Frauenfeld) 107 > 
Bowald (Olten) 98 


* 
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On passe à election du president de l’Union. 
M. Schär rappelle les merites du vice-president, M. Gass, 
qui depuis tant d’annees travaille au progrès du mouve- 
ment cooperatif en Suisse, et qui a eu une si grande 
part au développement de la cooperative bäloise. Il pro- 
pose de l’elire president par acclamation, L’assemblee 
tout entiere se leve en signe d’assentiment. 

M. Gass prend la parole; il remereie pour cette 
preuve de confiance. S'il avait dix ans de moins il se 
devouerait avec joie à cette täche nouvelle, car il se 
fait un devoir de travailler de toutes ses forces au pro- 
gres social de notre pays. Il est toujours plus persuade 
que tout ce que nous pouvons faire de praticable dans 
les eirconstances actuelles, peut &tre accompli unique- 
ment par les cooperatives. Plus tard d'autres méthodes 
seront peut-etre trouvées. Il est done force de refuser 
le poste de combat qu'on lui offre. Il n’en continuera 
pas moins à combattre pour la bonne cause comme 
simple soldat. Il recommande aux delegues de reporter 
leurs voix sur le Dr Kündig. 

Il est procede à un nouvean tour de serutin. M. le 
Dr Kündig obtient 107 voix sur 111 votants. Il est done 
elu president de l’Union. 

On reprend la serie des propositions des sociétés. 

M. Greuter (Dübendorf) demande au comite central 
si les cautionnements demandes aux employes des coopé— 
ratives ne pourraient étre formes par une association 
mutuelle de ces employes, et si l’assurance mobiliere ne 
pourrait etre organisée par Union. 

Au nom du comité central M. Jäggi accepte de 
mettre ces deux propositions a l’etude. 

Le renvoi au comité central est adopte par Pas- 
semblee. 

M. Wirz au nom de la societe de Muttenz propose 
organisation par l’entremise de l’Union de la vente des 
denrees agricoles produites dans les cooperatives à celles 
qui ne les produisent pas. 

M. Jäggi declare que le vin ne pourrait que diffieile- 
ment rentrer dans cette categorie. Cette importante 
question est sympathique au comité. Quant à la forme 
pratique de cette intervention elle n'est pas encore étu— 
diee. Le comité central est done pr&t à étudier la question. 

M. Schär appuie aussi cette proposition tres impor- 
tante au point de vue cooperatif. Elle rendre bien dans 
le cercle d'activité de l’Union qui contribuerait ainsi ä 
faciliter les echanges entre producteurs et consomma— 
teurs à intérieur du pays. 

Le renvoi au comite pour etude est vote sans op- 
position. 

M. Scheuzger motive la proposition de diverses so- 
cietes de la basse Argovie demandant que l’Union ac- 
corde deux mois de eredit aux sociétés qui ne possedent 
pas de fonds d’exploitation. 

M. Angst repond au nom du comité central et de- 
mande le rejet de cette proposition. On ne saurait sans 
arbitraire ni sans injustice distinguer entre les sociétés 
qui n’ont pas de fonds de roulement suffisant et les 
autres. Il faudrait en agir de mèeme facon avec toutes 
les sociétés: ce serait alors priver le fonds de roulement 
de Union d'un demi million, car c'est le chiffre de son 
debit mensuel. En attendant qu'un département de 
banque soit créé et ouvre des erédits aux sociétés. le 
comité directeur est pret à abaisser le taux de l’interet 
de retard exigé et à le reduire de 5 %, par exemple, ä 
4% „%. Cette question ne dépend que du taux que nous 
payons nous-memes aux obligations qui nous fournissent 
notre capital d’exploitation. Nous le ferons des que nous 
aurons reduit le taux de linteret de ces dernières de 
4½ à 4%. 

D’ailleurs faire de longs eredit aux petites sociétés 
nest pas un secours pour celles-ei; ce serait les encou- 
rager à faire des achats inconsidérés et a abuser du crédit. 

La proposition est repoussée à l’unanimite. 

La société de Baden est ensuite désignée à une forte 
majorité comme société verificatrice des comptes. 


" Sg * 1 

Conformement à l’usage de faire alterner la Suisse 
centrale avec la Suisse orientale et la Suisse oceiden- 
tale pour les réunions de l’Union, Herisau est designe 
pour l’assemblee des delegues en 1904. 

Aux propositions individuelles M. Witz (Langenthal) 
prend la parole pour recommander que, par egard pour 
les abstinents, on ne comprenne pas le vin dans le prix 
des banquets et de la carte de fete. 

M. Wirz (Muttenz) émet idée que les membres 
dune cooperative puissent passer d'une société à une 
autre sans rien perdre de leurs droits, et qu'ainsi qui- 
conque fait partie d'une société puisse à chaque change- 
ment de domicile, passer saus autre à la société de son 
domicile nouveau. 

A une heure la séance est levee. 


Tels furent les debats de l’assemblee de Vevey. 
De nombreuses questions ont été agitees. Les délégués 
se sont sentis au cours de ces longues séances dans un 
milieu bien cooperatif. Ils sont venus animes du desir 
de faire leur possible en faveur du développement du 
mouvement cooperatif dans notre pays. Ceci donne ä 
nos assemblees une rare unité de pensée. Si l’on ne 
peut tout realiser à la fois on repand au moins à cette 
occasion des idées auxquelles le temps permettra de 
prendre corps. Nos assemblees sont un terrain oü Fon 
jette des semences qui germeront au moment propice. 
Ce contact des delegues de toutes les parties du pays 
nest pas seulement fecond dans les seances publiques, 
mais il porte aussi des fruits dans les conversations 
privees qu fon se communique mainte experience ad- 
ministrative. Ces assemblees ont une utilité évidente 
pour renforcer le sentiment de solidarite entre les coo— 
perateurs suisses et aussi pour rendre les relations in- 
ternationales toujours plus fréquentes et plus intimes. 

D’ailleurs ces reunions ont fait une certaine im- 
pression en Suisse. Tandis qu'autrefois elles passaient 
assez inapercues dans la presse, nous avons vu cette 
fois tous les journaux suisses donner des resumes 
telegraphiques et quelques uns mémes publier des 
comptes-rendus tres complets. Jusqu’a present nous 
n’avons pas encore vu d’appreeiations sauf celle du 
»Nebelspalter«, un journal satirique illustré de Zurich. 
II montre une rue de ville oü toutes les boutiques sont 
des magasins de la grande cooperative suisse. Au-dessus 
du dessin un vautour symbolise les societes de con- 
sommation. Si malveillante que soit cette image, elle dit 
cependant que notre action attire de plus en plus l’at- 
tention publique, et que notre influence économique est 
de plus en plus importante. C'est bon signe. 

Nous ne toucherons qu'en passant les nombreuses 
réunions sociables. Le souper du samedi soir fut egaye 
par plus d'un incident comique et par les chœ urs et les 
quatuors de deux sociétés veveysannes. Au banquet du 
dimanche, excellent comme cuisine et tres bien servi & 
Hotel des Trois Couronnes, M. Schär prononca un der- 
nier mot d’adieu. II boit à la loyaute de nos rapports, 
a Punité de tous les coopérateurs et à la fidelite à nos 
principes. 

Le temps qui avait été superbe pendant notre sc— 
jour à Vevey s'est gäte au moment de monter sur le 
bäteau et c'est par des torrents de pluie que nous avons 
fait le tour du haut lac. Heureusement que la bonne 
humeur n’en a pas souffert. Nos amis de Vevey avaient 
embarqué un petit orchestre et des bouteilles d’excel- 
lent vin du pays en nombre suflisant pour derider les 
plus graves. Ils ont fait servir leurs hötes par les 
debitantes de la cooperative: tout le monde les 
a trouvées charmantes. Aussi, apres Lausanne, lorsque 
la majorité des delegues eurent quitté le bateau, on a 
vivement debarrasse le salon et un bal tres anime a 
termine la journée. 

On se souviendra de ces beaux jours et de l’excel- 
lente reception qui nous a été faite. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für in Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und r Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, a d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ch zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: a 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Bergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

alsthaler Gejchäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 
F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Senoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 

Spezlalmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher con und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Ejjenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832, 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Eonfituren. 

Geldes, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurce, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


Fi Heluetia 

8: Cichorien-, Kaffee- & Zucker -Eſſenz 
83 Senffabrikation — Gewürzmühle 
558 Fabriken in 

8 Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


SCHUTZ-MARKE 


Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALAC TINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichfee, 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
* in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
consommation de la Suisse Romande. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren⸗Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts⸗Cigarren. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, d.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt, 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrit 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen-Mehl” 
bewährt als beftes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Ta erweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
— —— — — — ul Leichſcgmierſeife. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabrifen, Salzuflen (Ti pe). 
h Aktiengeſellſchaft. 5 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillen; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


—, a .. . ARE 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederers me, Brillantine⸗ 
Wichſe; überhaupt jänıtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 
wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛec. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabri 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Fannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen⸗Fabrit, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


En 35, 5 * u; ve. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Eigarrenfabrif. 
Hauptſpezialität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 


Zündholz⸗ und Sei De Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bar do. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Bajel. 


Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff und 
eſchwefelt,überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
ic: Wache Fiſch-Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.; Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80 ¼ ꝛc. 
Fabrik von Maggi's ee Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. e 
MAGGI’s Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröftetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Saldia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Estimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz, Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -⸗Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. — 


Erſcheint von Neu- 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


u 


wurde 
von den folgen⸗ 
den 43 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


GONSERVENFABRIK LENZ BURG 


ehlt in bekannt bester Qualität 


empfi 
LENZBÜRGER. Confituren, Fruchtsyxupe, Gelèes, 


LENZBURGER Erbsen, ‚Bohnen, Tomaten, Cörnichons, 
LENZBURGER 'Delicatess-Sauerkraut, ;Sauerrüben. 

Eigene Produktien des Rehmaterlals. Verkollkommnatste Massentabrikatien und däher‘ 
" 8 — Billiaste: Preise." — \ 


Die erſte aller Milchchocoladen 


„ALLA PETER 0. D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


Dr. A. Wauder, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondee en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Woden-Bericht 


r 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht ift das führende Fach- 
Blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaſts bewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


Abonnementspreis 
hat eine Auflage von pro Monat 
55,000 Expl. 10 Cts. 


gewährt 


. 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden * 2 g 

Mlmenbingen nee Rosch 11 einen Umſatz erheblich zu unentgeltlicher Infertion 
u Kölle Een ſteigern, ’ und zwar beim Abonnement 
Baden Landquart⸗ Steffisburg 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 

Balsthal Fabriten St. Georgen ganda zu machen von 100— 500 Expl. ½2 Seite 
Baſel Langnau Thalwil 2 i . 1 500-1000 1 a 
Dem — N 3. jeine Mitglieder zu treuen ET 5 " 
Biberift Nutten; Wallenſtadt Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 2500-500 " / 
W bilden, über 5000 „ 1 5 
Davos a e 4. die Kaufkraft der Mitglie- Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Dürrenaft Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 


auf neue Artikel zu lenken. 5 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Bajel. 


